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Pıa Theresia Bühler Die ugenNden: Werte ZUHÜ w1e ıhn VOIN christlich-thomistischer 1C her OSe
Tehben an Ulrich Verlag: UOSDUFE 2004 An Pıeper mit en Tullte der Ww1e 1mM angelsächs1-

schen Kaum 1wa ın der Person VOIN asdaırUlrich Verlag, F728 S, ISBN 3-9306484-25-2, Furo
950 aCINLyYre als neuerwachtes Interesse und Nn1e-

CI verkörpert WIrd.
Ist Tugendstreben wıieder gefragt”? Fıne wertvol- er schon genannten synthetischen und mehr

le Anregung azZu ist auf jeden Fall e1n kleines praktısch-Katechetischen Sinngebung des Büch-
Üchlein, das den 1{2 Tag! Die ugeENden: Werte leins 1mM allgemeınen ist onl uch zuzuschre1-
ZUHM Tehben [)as 1el der Autorin Pıa Iheres1ja Büh- ben, manchen teineren und SCHAUCLEN
ler ist C Sympathıe 1r e Tugend bZzw das {Iu- Differenzierungen ın den Positionen der großen
gendstreben erwecken, da S1C e ugenden als (restalten und Strömungen der Geistesgeschichte
» Wertez 1ehben« S16| KeEINeSWEgS ber als VC1- zuU Tugendbegriff mangelt, ja uch ın ezug
zopfte und überholte Handlungsregeln, e dem auf 1ne umfassende Einbeziehung und Beschre1-
Menschen VOIN e2ute Nn1ıC mehr umutbar waren. bung der jeweilıgen geschichtlıchen und gEe1ISUS-
Allerdings we1l e Autorin uch darum, vıiel- philosophischen /Z/Zusammenhänge 1r e Tugend-
tach e gäng1ge Vorstellung dessen, WAN »tugend- ehre VOT lem ir den phiılosophiegeschichtlich
haft« sel, miıtunter WITKIIC antıquiert Se1in kann, wen1ger bewanderten leser ‚her dürftig (1 -

und deshalb ist uch das 1e]1 des Büchleıins, 1285 cheıint Um 1U e1n e1spie. HNEMNNECI, wırd 1wa

Kor1gleren. dem ] eser 1U cscChwer egreifbar se1n, inwıeweınt
On VOIN dA1esem Grundanliegen der Autorin das SsOkratısche »Wiı1ıssen«, auftf das e Autorin sıch

her wırd klar, cheses ucnNlIeIn wen1iger der theg- bezieht (vegl 12), das Wesen der Tugend d -

logischen Reflexion In verpflichtet ist als viel- chen soll, WE 1mM allgemeinen Sprachgebrauch
ın e1nem intellektualıstisc verenglien ınn Verstian-mehr elner urzgefaßten, synthetischen Beschre1-

bung und Darstellung des I hemas quod hominem. den wırd, während dessen umfassende Bedeutung,
Keıiıne »hohe« Theologıe Twartel den leser also, das uch das Können und Iun C1INSC.  1eBt, VOIN der
sondern e1in den Menschen ansprechendes und ın Autorin Nn1ıC hervorgehoben wıird.
dAesem 1Inn uch katechetisch mo vVvIertes erben In eiınem zweıten Kapıtel (S 35 —48) wendet sıch

e Wiıederentdeckung der Vertiefung des e Autorin der systematıschen arlegung der { uUu-
ustilıchen SINNEeSs der Vervollkommnung und gendlehre Ze 1mM wesentlichen e bewährte SYy-
Heilıgung, dem e ugenden zuzuordnen S1Ind. tematık des hl I1 homas V OI quın aufnımmt und

Pıa I heres1ia RBühler annn 1111A1 der Buch- wiederg1bt. Reulilc untersche1ide!l S1C 1 e
Klappe entnehmen wurde 1mM Jahr 1959 ın den klassısche Tugendlehre, e e Tugend als 1gen-
USA geboren, 1e 5 sıch zunächst ın Urıc ZULT leistung des Menschen rühmt, VOIN deren chrıst-
rmundschullehrerıin ausbıilden, dann dort e1n lıcher Überhöhung, ın der e Tugend V OI der (10Tt-
S{11d1ıum der He1ilpädagog1 absolvieren und tesbeziehung her und amı! als (madenzusage (10Tt-

([es definiert werden mulschlielßlich ın Freiburg Journalısti studıieren.
en ıhrer Tätigkeit als Journalistin und Pädago- uch e Erklärung dessen, WAN 1mM Bereich der
e1n engagılerte S1C sıch ın der Vortragstätigkeit ZULT siıttlıchen ugenden das VOIN Arıistoteles eingeführte
christliıchen (Gi:laubenslehr: und Persönlichkeitsbil- e4| der > Mıtte« eC edeutet, wırd dem ] e-
dung C] wertvolle Äärung und 1NS1IC schenken. Ins-

In e1nem ersten Kapıtel (S Y—534) <ol1 e SC gesamt überzeugt e Autorin Urc elınen ufs
schichtliche Entwicklung des Tugendbegriffs VO sentliıche beschränkten Stil, der e einzelnen {Iu-
griechischen ertium bere CNrıstlıcne Neuprä- genden ın ıhrem TrTeien Lebensbezug erläutert
SULS des Tugendbegriffs bıs hın den Auffassun- und greifbar MAaC SC 1wa WE VOIN der »S 1ıtu14-
SCH der Neuzeıt ın kurzen und wesentlichen 1 ınıen tionsbezogenheit« der Tugend e ede ist (vgl
nachgezeichnet werden. 1C große es  en — e jede Stereotyplie ın der Tugendver-
und Strömungen der Geistesgeschichte der ntiern- wirkliıchung AaUSSC  1elßt und schon VOIN daher
eren ergangenheıt werden 1e7r 1mM 1NDI1C auftf manches möglıche Vorurteil des /wanghaften der
den Tugendbegriff bedacht, sondern e Autorin Tugend ausschließen ann: >] e Tugend annn

uch elınen /ugang zuU Tugendbegriff, krank machen, WE S1C ZULT Fessel wırd, WE S1C
Nn1IC mehr ın re1he1t, sondern unter inneremw1e ıhn 1wa der Phılosoph Max Scheler ın AÄAuse1n-

andersetzung eınem erstarrien und »verbürger- ‚Wwang gelebt WIrd. l e wahre Tugend besıitzt nıe
lıchten« Tugendbegriff se1lner e1t egründete der den ('harakter des Stereotypen, sondern immer des

Pia Theresia Bühler: Die Tugenden: Werte zum
Leben. Sankt Ulrich Verlag: Augsburg 2004: Sankt
Ulrich Verlag, 128 S., ISBN 3-936484-25-2, Euro
9,80.

Ist Tugendstreben wieder gefragt? Eine wertvol-
le Anregung dazu ist auf jeden Fall ein kleines
Büchlein, das den Titel trägt: Die Tugenden: Werte
zum Leben. Das Ziel der Autorin Pia Theresia Büh-
ler ist es, Sympathie für die Tugend bzw. das Tu-
gendstreben zu erwecken, da sie die Tugenden als
»Werte zum Leben« sieht, keineswegs aber als ver-
zopfte und überholte Handlungsregeln, die dem
Menschen von heute nicht mehr zumutbar wären.
Allerdings weiß die Autorin auch darum, daß viel-
fach die gängige Vorstellung dessen, was »tugend-
haft« sei, mitunter wirklich antiquiert sein kann,
und deshalb ist es auch das Ziel des Büchleins, dies
zu korrigieren.
Schon von diesem Grundanliegen der Autorin

her wird klar, daß dieses Büchlein weniger der theo -
logischen Reflexion in se verpflichtet ist als viel-
mehr einer kurzgefaßten, synthetischen Beschrei-
bung und Darstellung des Themas quoad hominem.
Keine »hohe« Theologie erwartet den Leser also,
sondern ein den Menschen ansprechendes und in
diesem Sinn auch katechetisch motiviertes Werben
um die Wiederentdeckung oder Vertiefung des
christlichen Sinnes der Vervollkommnung und
Heiligung, dem die Tugenden zuzuordnen sind.  
Pia Theresia Bühler – so kann man der Buch-

klappe entnehmen – wurde im Jahr 1959 in den
USA geboren, ließ sich zunächst in Zürich zur
Grundschullehrerin ausbilden, um dann dort ein
Studium der Heilpädagogik zu absolvieren und
schließlich in Freiburg Journalistik zu studieren.
Neben ihrer Tätigkeit als Journalistin und Pädago-
gin engagierte sie sich in der Vortragstätigkeit zur
christlichen Glaubenslehre und Persönlichkeitsbil-
dung.
In einem ersten Kapitel (S. 9–34) soll die ge-

schichtliche Entwicklung des Tugendbegriffs vom
griechischen Altertum  über die christliche Neuprä-
gung des Tugendbegriffs bis hin zu den Auffassun-
gen der Neuzeit in kurzen und wesentlichen Linien
nachgezeichnet werden. Nicht nur große Gestalten
und Strömungen der Geistesgeschichte der entfern-
teren Vergangenheit werden hier im Hinblick auf
den Tugendbegriff bedacht, sondern die Autorin
ortet auch einen neuen Zugang zum Tugendbegriff,
wie ihn etwa der Philosoph Max Scheler in Ausein-
andersetzung zu einem erstarrten und »verbürger-
lichten« Tugendbegriff seiner Zeit begründete oder

wie ihn von christlich-thomistischer Sicht her Josef
Pieper mit Leben füllte oder wie er im angelsächsi-
schen Raum etwa in der Person von Alasdair
 MacIntyre als neuerwachtes Interesse und Anlie-
gen verkörpert wird.
Der schon genannten synthetischen und mehr

praktisch-katechetischen Sinngebung des Büch-
leins im allgemeinen ist es wohl auch zuzuschrei-
ben, daß es an manchen feineren und genaueren
Differenzierungen in den Positionen der großen
Gestalten und Strömungen der Geistesgeschichte
zum Tugendbegriff mangelt, ja daß auch in bezug
auf eine umfassende Einbeziehung und Beschrei-
bung der jeweiligen geschichtlichen und geistig-
philosophischen Zusammenhänge für die Tugend-
lehre – vor allem für den philosophiegeschichtlich
weniger bewanderten Leser – eher dürftig er-
scheint. Um nur ein Beispiel zu nennen, wird etwa
dem Leser nur schwer begreifbar sein, inwieweit
das sokratische »Wissen«, auf das die Autorin sich
bezieht (vgl. S. 12), das Wesen der Tugend ausma-
chen soll, wenn es im allgemeinen Sprachgebrauch
in einem intellektualistisch verengten Sinn verstan-
den wird, während dessen umfassende Bedeutung,
das auch das Können und Tun einschließt, von der
Autorin nicht hervorgehoben wird.
In einem zweiten Kapitel (S. 35–48) wendet sich

die Autorin der systematischen Darlegung der Tu-
gendlehre zu, die im wesentlichen die bewährte Sy-
stematik des hl. Thomas von Aquin aufnimmt und
wiedergibt. Deutlich unterscheidet sie dabei die
klassische Tugendlehre, die die Tugend als Eigen-
leistung des Menschen rühmt, von deren christ-
licher Überhöhung, in der die Tugend von der Got-
tesbeziehung her und damit als Gnadenzusage Got-
tes definiert werden muß.
Auch die Erklärung dessen, was im Bereich der

sittlichen Tugenden das von Aristoteles eingeführte
Ideal der »Mitte« zu Recht bedeutet, wird dem Le-
ser wertvolle Klärung und Einsicht schenken. Ins-
gesamt überzeugt die Autorin durch einen aufs we-
sentliche beschränkten Stil, der die einzelnen Tu-
genden in ihrem konkreten Lebensbezug erläutert
und greifbar macht. So etwa wenn von der »Situa-
tionsbezogenheit« der Tugend die Rede ist (vgl. S.
43–44), die jede Stereotypie in der Tugendver-
wirklichung ausschließt und schon von daher so
manches mögliche Vorurteil des Zwanghaften der
Tugend ausschließen kann: »Die Tugend kann
krank machen, wenn sie zur Fessel wird, wenn sie
nicht mehr in Freiheit, sondern unter innerem
Zwang gelebt wird. Die wahre Tugend besitzt nie
den Charakter des Stereotypen, sondern immer des
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Schönen und en, SUZUSAaSCI des >gulen (1e- legenhe1iten« (S 69) Der eZug ZU] (1me1ınwohl
schmacks<« (S 44) ist 1er Iso entscheidend Andere Themen, e e

Im drıitten und etzten Kampıtel, das mehr als e Autorin 1e7r anı  e lassen den unmıttelbaren
Hälfte des Büchleins ausmacht, werden e ardı- eZUg den Kardınaltugenden Nn1ıC leicht C 1 -

naltugenden als 21{108 gültige Lebenshaltungen kennen, 1wWw49 WE S1C auftf Ihemen Ww1e 1ebe.,
dargestellt (S 40 22) Dankbarkeit der Te1NEe1N! sprechen OMM! er

(1erade 1er arbeıtet e Autorin den konkreten außerst urze erwels auftf e Relıigi0nsfreihe1t, e
Lebensbezug der ugenden me1nsten heraus. SC als Voraussetzung der Tugend der reitgi0 Al CSE-
1wa untersche1ide: S1C e Kardınaltugend der hen werden ann und amı 1mM Vortfeld der Tugend
ugheit, e das und e Rıchtschnur der der Gerechtigkeit anzusıiedeln ist, geht Nn1ıC äher
deren ugenden ist, VOIN elner »Talschen« ugheit, auf Bedeutung und tTenNzen der RKelıig1i0nsfreiheit
e mehr als (rerissenheıt bezeichnen ist, e1in (vegl 79)
Wege eınem bösen 1el tınden uch der en SC des Büchleins bıldet 1ne arle-
1NWEeIs arauf, das, W A menschlich gesehen SULS der Harmonie der ugenden und deren TUC
»unklug« erscheınt, ın den ugen (1ottes jedoch Oft als übernatürliche 211e (S 22-—-125) l dıe Ulberna-
als Klug earsche1inen kann, e wahre Tugend Tliiıchen ugenden, e natürlıchen der sıttlıchen
der ugheıit VOIN »>dıplomatıscher Schläaäue« ugenden und e s1ehen en des (1e1istes bıl-
untersche1iden. den e1n Oomplexes (Janzes, das rundlage der

Der Tugend der Gerechtigkeit weı1list e Autorın, menschlichen und übernatürliıchen 211e arstie
SAl 1mM 1Inn der Tradıtion, eınen csehr weıiten [)as vorliegende uUuchlieın ber e ugenden C 1 -

Kaum Es geht ın ihr e rechte Beziehung we1ist sıch zusammenfTfassend als hervorragend
ZU] Mıtmenschen, 1mM indıvyıiduellen und SsO7z71alen gee1gneter ] eıtfaden Erlangung eiıner größeren
Sinn, ber uch e Beziehung ott1 1L ebensftülle ın der (1eme1nscha:; mit ott und
OrTLel e Autorin e Tugend der Gerechtigkeit e{- untereinander. FS ist mi1t (1ewı1ınn uch Tr den theo-

1mM Schutz des uTles des AaCNsStLIeN (S logıschen La1en esbar, der 1ne SCWISSE AaubenSs-
66) der 1mM ecC auf NUm1| (S 67) ber uch ın grundlage mitbringt. 1 dIe Autorin stutzt sıch e1ner-
der Erfüllung der eruflıchen, zıyılen und amıl1ä- Se1{s auf ıne solıde christliche (Gi:laubenstiefe und
111 1CcCnNten (S Lufferenziert eT1 sıch Lebenserfahrung, während S1C andererseı1ts auf SO11-
e Autorin 1mM 1NDI1C auf e moralısche Pflicht de geistliche und Katechetisch-theologische uel-

eil1nanme ahlen und Abstimmungen: »>/Zu len zurücKkgreilt, e onl Nn1ıC VOIN ungefähr 1ne
den zıyılen 1cCnHNten gehört uch e Beteil1igung SeW1SSEC Nähe zuU Opus De1 Veıiraten

Abstimmungen und ahlen ın wichtigen Ange- ECINACAaFKı Knittel, SE Pölten

Kırchengeschichte
eicher, Richard. Fın Etefant für arl den (rO- ere standen, welche ihr SO7Z71ales Umfeld und e

DHen Fisien WUNd Muslime M Mittelalter Aus Adem »Führungselıten« der anderen N-
Englischen übersetzt Von ir Oetzmann, Darm- Tachnten SC ın cheser Zeitspanne V OI e1nem
$tadt. Primus 2005, 102 S, gebD.,, ISBN 3-596/8- Interesse füreinander, verbunden mi1t gegenseltiger
2067/-35, FEuro 24,90 Achtung und Toleranz, eıner Inedlichen KOex1-

SLIeNZ bZzw eınem »lehben und en lassen« ber e1-
In cheser Publıkation verfolgt der UulOor das /Zel, SCWISSE V oreingenommenheıt und Ablehnung

eınen Überblick ber das Verhältnıs VOIN C'hristen gegenüber den remden Kelıg10nsanhängern bıs hın
und Muslımen ın der e1l VOIN ONAMMEI (T 652) elner Oft AL Machtinteressen genährten Rıva-
hıs hıneın ın e SS Reformationszeit geben 1tät, nterdrücken des Anderen SOW1e schlielßlich
etcher, Prof. ir Mıttelalterliche Greschichte den leidigen Aggressionen und utigen AÄAuse1in-

der Un1iversıität York, möchte auf chese We1se andersetzungen es tınden
aufzeigen, ass sıch e Beziehungen V OI WEST- Bezüglıch der T hematık als Olcher Ist Testzuhal-
lıcher und iıslamıscher Welt iınnerhalb cheser angen (cn, 4ass der Verfasser 1er eınen Beıtrag ZU1T hoch
Zeitspanne und den verschliedenen rten der He- aktuellen und Immens wıichtigen Verständigung ZWI1-
SCS J6 anders darstellten VOr em lag 1e8 schen den ngehörıgen des muslımıschen Bekennt-
den Aftferenzierten tungen ıhrer ertreter, N1ISSes und dem SO chrnıistlichen Ahbendland bzw
be1 Qhese Oft » Kınder ıhrer Peit« und amı! 4DNAan- esten In Angrıff nımmt. Es Ist 1285 N1IC. UT auTt
1g bZzw 1mM FEınfluss Jjener »Offenheit« ir das rund der Jüngsten »Gewaltexzesse« sondern uch

Fletcher, Richard: Ein Elefant für Karl den Gro-
ßen. Christen und Muslime im Mittelalter. Aus dem
Englischen übersetzt von Dirk Oetzmann, Darm-
stadt: Primus 2005, 192 S., geb., ISBN 3-89678-
267-3, Euro 24,90.

In dieser Publikation verfolgt der Autor das Ziel,
einen Überblick über das Verhältnis von Christen
und Muslimen in der Zeit von Mohammed († 632)
bis hinein in die sog. Reformationszeit zu geben.
Fletcher, em. Prof. für Mittelalterliche Geschichte
an der Universität York, möchte auf diese Weise
aufzeigen, dass sich die Beziehungen von west-
licher und islamischer Welt innerhalb dieser langen
Zeitspanne und an den verschiedenen Orten der Be-
gegnung je anders darstellten. Vor allem lag dies an
den differenzierten Haltungen ihrer Vertreter, wo-
bei diese oft »Kinder ihrer Zeit« und damit abhän-
gig bzw. im Einfluss jener »Offenheit« für das an-

dere standen, welche ihr soziales Umfeld und die
»Führungseliten« der anderen Kultur entgegen-
brachten. So war in dieser Zeitspanne von einem
Interesse füreinander, verbunden mit gegenseitiger
Achtung und Toleranz, einer friedlichen Koexi-
stenz bzw. einem »leben und leben lassen« über ei-
ne gewisse Voreingenommenheit und Ablehnung
gegenüber den fremden Religionsanhängern bis hin
zu einer oft aus Machtinteressen genährten Riva-
lität, Unterdrücken des Anderen sowie schließlich
den leidigen Aggressionen und blutigen Ausein-
andersetzungen alles zu finden. 
Bezüglich der Thematik als solcher ist festzuhal-

ten, dass der Verfasser hier einen Beitrag zur hoch
aktuellen und immens wichtigen Verständigung zwi-
schen den Angehörigen des muslimischen Bekennt-
nisses und dem sog. christlichen Abendland bzw.
Westen in Angriff nimmt. Es ist dies nicht nur auf
Grund der jüngsten »Gewaltexzesse« sondern auch

Schönen und Edlen, sozusagen des ›guten Ge-
schmacks‹« (S. 44).
Im dritten und letzten Kapitel, das mehr als die

Hälfte des Büchleins ausmacht, werden die Kardi-
naltugenden als zeitlos gültige Lebenshaltungen
dargestellt (S. 49–122).
Gerade hier arbeitet die Autorin den konkreten

Lebensbezug der Tugenden am meisten heraus. So
etwa unterscheidet sie die Kardinaltugend der
Klugheit, die das Maß und die Richtschnur der an-
deren Tugenden ist, von einer »falschen« Klugheit,
die mehr als Gerissenheit zu bezeichnen ist, um
Wege zu einem bösen Ziel zu finden. Auch der
Hinweis darauf, daß das, was menschlich gesehen
»unklug« erscheint, in den Augen Gottes jedoch oft
als klug erscheinen kann, hilft die wahre Tugend
der Klugheit von »diplomatischer Schläue« zu
unterscheiden. 
Der Tugend der Gerechtigkeit weist die Autorin,

ganz im Sinn der Tradition, einen sehr weiten
Raum zu. Es geht in ihr um die rechte Beziehung
zum Mitmenschen, im individuellen und sozialen
Sinn, aber auch um die Beziehung zu Gott. Dabei
ortet die Autorin die Tugend der Gerechtigkeit et-
wa im Schutz des guten Rufes des Nächsten (S. 65–
66) oder im Recht auf Intimität (S. 67), aber auch in
der Erfüllung der beruflichen, zivilen und familiä-
ren Pflichten (S. 67–73). Differenziert äußert sich
die Autorin im Hinblick auf die moralische Pflicht
zur Teilnahme an Wahlen und Abstimmungen: »Zu
den zivilen Pflichten gehört auch die Beteiligung
an Abstimmungen und Wahlen in wichtigen Ange-

legenheiten« (S. 69). Der Bezug zum Gemeinwohl
ist hier also entscheidend. Andere Themen, die die
Autorin hier behandelt, lassen den unmittelbaren
Bezug zu den Kardinaltugenden nicht so leicht er-
kennen, etwa wenn sie auf Themen wie Liebe,
Dankbarkeit oder Freiheit zu sprechen kommt. Der
äußerst kurze Verweis auf die Religionsfreiheit, die
als Voraussetzung der Tugend der religio angese-
hen werden kann und damit im Vorfeld der Tugend
der Gerechtigkeit anzusiedeln ist, geht nicht näher
auf Bedeutung und Grenzen der Religionsfreiheit
ein (vgl. S. 79). 
Den Abschluß des Büchleins bildet eine Darle-

gung der Harmonie der Tugenden und deren Frucht
als übernatürliche Reife (S. 122–125). Die überna-
türlichen Tugenden, die natürlichen oder sittlichen
Tugenden und die sieben Gaben des hl. Geistes bil-
den ein komplexes Ganzes, das Grundlage der
menschlichen und übernatürlichen Reife darstellt. 
Das vorliegende Büchlein über die Tugenden er-
weist sich – zusammenfassend – als hervorragend
geeigneter Leitfaden zur Erlangung einer größeren
Lebensfülle in der Gemeinschaft mit Gott und
untereinander. Es ist mit Gewinn auch für den theo-
logischen Laien lesbar, der eine gewisse Glaubens-
grundlage mitbringt. Die Autorin stützt sich einer-
seits auf eine solide christliche Glaubenstiefe und
Lebenserfahrung, während sie andererseits auf soli-
de geistliche und katechetisch-theologische Quel-
len zurückgreift, die wohl nicht von ungefähr eine
gewisse Nähe zum Opus Dei verraten. 

Reinhard Knittel, St. Pölten
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